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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 6. Jull. Aus Koblenz liegen von 
heute Vormittag folgende telegraphiſche Meldun⸗ 
gen vor: 

Se. Majeſtät der Kaiſer unternimmt täglich 
Spazierfahrten mit Ihrer königl. Hoheit der Groß⸗ 
herzogin von Baden. Das heutige Vormittags⸗ 
bulletin über den Zuſtand Ihrer Majeſtät der Kat- 
jerin lautet günſtig. Nach ſonſtigem Vernehmen 
ſind die Aerzte mit dem Zuſtande Ihrer Majeſtät 
zufrieden, doch laſſen Schlaf und Appetit noch zu 
wünſchen übrig. Obſchon die Kaiſerin die Feſt⸗ 
haltung des Reiſeprogramms des Kaiſers wünſcht, 
hat der Kaiſer doch die Abreije nach der Inſel 
Mainau noch verſchoben. 

— Die „Prov Korr.“ ſchreibt: „Das Be- 
mühen der „Provinzial Korreſpondenz“, die könige⸗ 
treuen Verſicherungen der Fortſchrittspartei auf 
ihren praktiſchen Werth zu prüfen, finden natur- 
gemäß in dem Lager dirſer Partei ſelbſt und be 
ſonders bei Denjenigen, welche im Sinne der 
„großen liberalen Partei“ das Zuſammengehen mit 
derſelben bei den Wahlen empfehlen, heftigen Wi- 
derſpruch. Wir werden uns hierdurch in der Er- 
füllung unſerer Pflicht, die Bevölkerung über die 
wirkliche, thatſächliche Stellung der Parteien zur 
Regierung des Kaiſers aufzuklären, nicht irre 
machen laſſen: je lauter man vielmehr das Bünd⸗ 
niß mit der Fortſchrittspartet verkündet und je 
ſeſter die Ueberzeugung iſt, daß tiefe Bewegung 


nur den entſchloſſenſten, thatkräftigſten Männern 


dieſer Partei zu Statten kommen kann, um ſie 


aus einer kleinen, ohnmächtigen wieder (wie in der 
Konfllktszett) zu einer großen, 


tei zu machen, deſto entſchledener iſt das Vol 
über dieſe ihm drohende Gefahr in jeder Beziehung 
und obne Unterlaß zu belehren. Je mehr die 
Fortſchrittspartei durch augenblickliche, anſcheinende 


Mäßigung die Bürger und Bauern an ſich heran- 
zuziehen bemüht, deſto dringender erſcheint es, ihr 


Weſen und Treiben aus der Zeit, wo ſie zur 
Herrſchaft gelangt war, zu ſchildern. 

Es iſt nicht wahr, daß von dieſer Stelle 
dabel die geheiligte Perſon des Königs in die Er- 
örterung gezogen worden fel; ſondern nachdem die 
„Treue gegen den König“ unter Berufung auf ihr 
Programm von der Fortſchrittspartei zu ihrer Em- 
pfehlung mißbräuchlich immer wieder betont mor- 
den iſt, mußte einmal beleuchtet werden, wie fie 
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Bellevue⸗Theater. 


„Cyprienne“ (Divorgons!). 
Luſtſpiel in 3 Akten von Victorien Sardou. 


Eheſcheidung — — Luſtſpiel! Das iſt nur 
bel unſerem weſtlichen Nachbarn, jenſeits des Rheins 
möglich, wir nüchternen Deulſchen halten die Ver⸗ 
bindung beider Begriffe für paradox, wir denken 
uns die Trennung des Ehebandes doch ein wenig 
weniger lulig und können daher auch nicht den 
rechten Glauben finden für die leiſeſte Möglichkeit 
einer Handlung und ſolcher Charaktere, wie fie 
uns der form- und wortgewandte Meifter der 
Bühnentechnik in ſeinen „Divorgons“ zeichnet. 
Handelt es ſich nun in „Divorgons“ oder wie der 
umgeänderte Titel laulet, in „Cyprlenne“ um eine 
Eheſcheidung in opltima forma? Um. eine Auf- 
löſung des Ehebandes mit gegenfeitiger Uebereln⸗ 
ſtimmung? Nein. Die Dichtung ift nur eine 
Satire über eine gewiſſe Art moderner franzöſtſcher 
Ehen, iſt eine Parodie auf dieſelben und dient zu 
gleicher Zeit als Polemik gegen eine Eheſcheidung, 
die wir in Deutſchland nicht kennen. Der Code 
Napoléon hob in Frankreich die eig e n m ä ch ⸗ 
tige Scheidung auf, wie fie während der Repu- 
blik im beliebigen Ermeſſen der Eheleute lag. Sie 
wurde fortan ähnlichen Bedingungen unte worfen, 
wie in anderen Ländern. Zur Zeit, in der „Cy⸗ 
prienne“ ſplelt, iſt nun in der Kammer ein An 
trag eingebracht, der jenes frühere Geſetz und jene 
früheren Freihelten wieder ſchaffen ſoll und freut 
ſich mit anderen Frauen auch Eyprienne ganz un⸗ 
bändig darauf, daß dieſes Geſetz votirt und ihr 
die Möglichkeit gegeben werden wird, fi zur Ab- 
wechſelung einmal von ihrem Gatten ſchelden zu 
laſſen, um mit ihrem Anbeter, dem nebenbei be- 
merkt äußerſt langweiligen Adhemar ſüße Stunden 
zu verleben. Sie denkt ſich das reizend und um 
jo mehr, als es ihr nach dem augenblicklich gilt. 
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ſtußreichen Par. 


Donnerſtag, den 7. Juli 1881. 
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dieſe von ihr gerühmte Treue mit der That be- 
währt und gehalten hat. 

Daß ihr früheres Verhalten durch die von 
der Regierung erbetene Indemnität geſühnt und 
gedeckt ſei, wäre nur dann wahr, wenn ſie die 
Indemnität ertheilt oder jemals anerkannt hätte; 
die Fortſchrittspartei rechnet es ſich noch heute zum 
Ruhme an, daß fie ſelbſt im Jahre 1866 In⸗ 
demnität, Kriegskoſten, Dotation für Bismarck 
u. ſ. w. verweigert habe. Es wäre geradezu wi⸗ 
derſinnig, wenn man die Folgen der Indemnität 
für eine Partei gelten laſſen wollte, die dieſelbe 
nicht anerkennt. Gerade hierin zeigt ſich, wie 
grundverſchieden die Elemente ſind, aus denen 
man die „große liberale Partei“ zuſammenſchwei⸗ 
ßen will. 

Viele auch freifinnige Bürger und Bauern, 
die dem Könige die Treue nicht bloß bekennen, 
ſondern auch halten wollen, laſſen ſich durch die 
berechnet zahmen Verſicherungen der Fortſchritts⸗ 
partet und ihrer Helfershelfer bethören; ihnen gilt 
es, durch Rückblicke auf das Verhalten dieſer Par⸗ 
tei die Augen zu öffnen, daß ſie erkennen, wohin 
man ſte führen will. 

So lange die liberalen Parteien ſich nicht 
von der Gemeinſchaft mit der Fortſchritte partei 
losſagen, ihr vielmehr den Vortritt und die Füh⸗ 
rung in der öffentlichen Bewegung überlaſſen, 
wird aller Kampf vorzugs weiſe gegen die thatkräf- 
tigſten Wortführer der „großen liberalen Partel“ zu 
richten ſein.“ 

— Ueber den Mordverſuch auf den Präſt⸗ 
denten der Vereinigten Staaten Nord-Amerikas 
äußert ſich die „Prov. -Corr.“ in folgender Weiſe: 

In Waſhington wurden am 2. Juli, Mor- 
gens 9 Uhr, auf den Präſidenten der norbameri- 
kaniſchen Republik von mörderiſcher Hand 2 Re⸗ 
volverſchüſſe abgefeuert. Präſtdent Garfield iſt er- 
heblich verwundet; man fürchtete für ſein Leben, 
doch drücken die neueſten Nachrichten die Hoffnung 
aus, daß es gelingen werde, ihn am Leben zu er- 
halten. Der Verbrecher, Namens Guiteau, aus 
Illinois, it ergriffen. Die nordamerikaniſchen 
Blätter glauben die Zurechnungsfäbigkeit deſſelben 
in Abrede ſtellen oder wenigſtens die That auf per- 
ſönliche Rache zurückführen zu können. Doch er- 
ſcheint die Vermuthung nicht unbegründet, daß der 
Präſident ein Opfer ſeines rechtſchaffenen Sinnes 
war, welchen er dadurch bethätigte, daß er die 
CCC 


gen Geſetz, das fie noch nicht in die Reihe von 
„ces dames“ ſtellt, verboten if. Den Schwur 
der Treue will ſie bis zur Votirung des Geſetzts 
halten und hat ihn auch bisher gehalten, trotzdem 
ſie ſich ſchon 4 Monate lang hinter verſchloſſenen 
Thüren und auf romantiſchen Waldwegen von 
Adhemar den Hof machen läßt. Ihr Mann ahnt 
dies, weiß es ſogar, hat auch ſeinem Freunde be⸗ 
reits echt deutlich fein häufiges Wiederkommen als 
eine ihm läſtige Sache bezeichnet, das hält Adhe⸗ 
mar aber nicht ab, erſt recht oft zu kommen, zu- 
mal die kleine Cyprienne ihm vermittelſt des Fen⸗ 
ſtervorhangs telegraphiſche Zeichen giebt, ſobald die 
Luft ganz rein if. Als Herr von Prünelles plötz⸗ 
lich die Gartenthür, Adhemars gewöhnliche Ein⸗ 
gangspforte zu Cpprienne's Salon, mit einer elek- 
triſchen Einrichtung verſehen hat, die, ſobald die 
einmal geöffnete Thür geſchloſſen wird, einen Höllen⸗ 
ſpektakel macht, geht der nichtsahnende Liebhaber 
in die Falle. Der Gatte entdeckt das Liebes paar, 
wirft den ſauberen Freund höflich heraus und bit- 
tet in aller Ruhe ſein liebes Weibchen um eine 
Unterredung, die fie ihm in gleicher Ruhe auch ge⸗ 
währt. Sie verheimlicht ihm garnichts und geſteht 
ihm, daß ſie ſich auf das Eheſcheldungsgeſez wie 
ein Kind freue, da er ihr bereits langweilig ſei. 
Sie habe ſich ein anderes Glück an ſeiner Seite 
geträumt. Sie wolle in ihrem Manne auch den 
Anbeter ſehen. Was ſei die Ehe? Für den 
Mann ſeiner Qualität die Endſtation aller tollen 
Streiche und Linifons, für die Frau aber wäre fie 
eiſt die Aus gangeſtation derſelben. Wenn er nun 
nicht mit ihr reifen wolle, müſſe es eben ein An- 
derer thun. Was babe fie ſtatt des erträumten 
Glücks gefunden “ „Lean plate et croupissante, 
le tietac regulier du coueou domestique, le 
ron-ron monotone du pot au feu conjugal, 
qui mijote à feux doux“. Ihr Leben ſei lang⸗ 
weilig wie abgeſtandenes Waſſer, wie das ewige 
Tictac der Wanduhr, wie das allabendliche mono⸗ 
tone Brodeln und Summen des Theekeſſels. Sie 
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Unehrlichkeit und Gewiſſenloſigkeit in der Erlan- hätte die Angabe des Statthalters, wenn ſich die 
gung und Verwaltung öffentlicher Staatsämter mit Angabe bewahrheiten würde, daß er dem Mintſter 
ſeinem ganzen Einfluß bekämpfte. des Innern die bevorſtehende czechiſche Aktion ſig⸗ 
Die Kunde von dem ſchrecklichen Verbrechen nalifirt habe, ohne damit Beachtung zu finden; 
hat auch in Deutſchland tiefe Entrüſtung wie herz: dies if nur leider nicht glaubwürdig, da Herr 
liche Theilnahme für den Präftdenten bervorgeru- v. Weber ſich bis jetzt nicht durch ſonderlichen 
fen. Was auch immer die Veranlaſſung war, Scharfſinn auszuzeichnen Anlaß genommen hat.“ 
welche dem Mordgeſellen die Waffe gegen das Die Konfiskation des Aufrufs der deutſch böhmiſchen 
Staatsoberhaupt in die Hand drückte, ob politiſche Abgeordneten durch die Prager Polizei iſt charak⸗ 
oder perſönliche Motive dem Verbrechen zu Grunde teriſtiſch für die Zuſtände in Böhmen und die Qua- 
lagen, die Frevelthat bleibt dieſelbe, gleich verab- liftkation der Prager Polizei. Der Skandal wird 
ſcheuenswerthe und kann weder durch die eine noch immer unglaublicher: der Statthalter v. Weber, 
durch die andere Annahme irgend welche Beſchöni⸗ der ruhig in Karlsbad bleibt, da ein paar Stun- 
gung oder Enſchuldigung erhalten. den von ihm entfernt die öffentliche Sicherheit der 
Sie zeigt aber auch den Verblendeten aller Landeshauptſtadt aufgehört hat, der würdige Poli- 
Nationen deutlich, daß ſogenannte freiheitliche zeikommiſſar Hluby, deſſen Vorkehrungen darauf 
Einrichtungen“, ſelbſt wenn ſie ihren Ausdruck in gerichtet waren, daß die deutſchen Studenten un⸗ 
der republikaniſchen Staatsform gefunden haben, geſtört mißhandelt werden konnten; dann der große 
der das Manifeſt der Abgeordnelen 
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keine Schutzwehr gegen Frevelſinn bilden, wie fie Unbekannte, 
ferner dafür ſpricht, daß gegen ſolche Verbrechen, konfiszirt. a 
wie ſie in den monarchiſchen Staaten Europas ver⸗ Die am Montag in Wien von den deutſch⸗ 
übt wurden, das Mittel der Heilung wahrlich nicht öͤſterreichiſchen Abgeordneten angenommene Reſolu⸗ 
in einer grundſätzlichen Aenderung der Staatöver- tion iſt bereits telegraphiſch fignalifirt worden. Die 
faſſung oder in Gewährung größerer „Freiheiten“ Prager Altentate und die Unthätigkeit der Behör⸗ 
gefunden werden kann. den werden in jo ſcharfen Worten verurtheilt, daß g 
— Die Vorgänge in Prag baben eine Statt ein Theil der Wiener Blätter ſich mit Rückſicht auf 
halterkriſe zur Folge gehabt. Die „Pol Korr.“ dic in letzter Zeit ſtattgehabte Handhabung des 
veröffentlicht unter ofſtziöſem Zeichen folgendes Preßgeſetzes veranlaßt geſehen hat, die zweite Hälfte 
Communiqué: der Rejolution zu unterdrücken. Nachdem im Ein⸗ 
„Se. Excellenz der Miniſterpräſtdent Graf gange der tiefen Entrüſtung über die ſchmachvollen 
Taaffe bat den Statthalter von Böhmen Freiherrn Angriffe fanatifirter Maſſen auf wehrloſe Mitbürger 
v. Weber vor einigen Tagen aufgefordert, ange- Ausdruck gegeben At, heißt es welter 
ſichts der Vorgänge in Prag die Amtsleitung zu „ Wir müſſen es tief beklagen, daß von S 
übernehmen. Der Herr Statthalter erſuchte auf der anerkannten Führer der ſlaviſch-nationalen Par 
telegraphiſchem Wege, ihn feine Kur in Karlsbad teien kein Schritt geſchehen iſt, um ihren Einfluß 
ſortſetzen zu laſſen, da er dieſelbe nur mit Ge- zur Verhinderung jener empörenden Vorgänge gel⸗ 
fährdung ſeiner Geſundheit unterbrechen könnte.“ tend zu machen. Wir weiſen nur auf die uner⸗ 
Aus dieſem Depeſchenwechſel und vor Allem hörte Thatſache hin, daß ſogar in der Stunde der 
aus der auffälligen Veröffentlichung deſſelben in Gefahr ausreichende Maßregeln fehlten, um den 
der „Pol. Korr.“ geht zur Eoidenz hervor, daß; vorbereiteten Attentaten zu begegnen und den An- 
zwiſchen dem Statthalter von Böhmen und dem gegriffenen wirkſamen Schutz zu gewähren, — Wir 7 
Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe tiefgehende Dif- proteſtiren gegen die verwerflichen Verſuche, welche 5 
ferenzen eriftiren, welche mit der definitiven Re- von autoritativer Seite unternommen wurden, um 
ſignation des Eiſteren auf fein Amt enden müſſen. mit Entſtellung der offenkundigen Wahrheit jene 
Unſer Wiener Korreſpondent ſchreibt: „Die Stich ſchmählichen Gewaltthaten zu beſchönigen und ſo⸗ 
haltigkeit der von Herrn v. Weber gebrauchten gar deren wehrloſe Opfer der Herausforderung zu 
Ausflucht liegt am Tage, wenn man die Uebel verdächtigen. Wir erkennen die letzten Urſachen 
kennt, gegen welche die Karlsbader Wäſſer heil- ſolcher Ereigniffe in jener politiſchen Richtung, 
kräftig zu wirken pflegen Einen theilweiſen Grund welche die ſtets maßloſer auftretenden Forderungen 


ſei feſt gewillt, ſich, ſobald das Gg ebmgeg td fe 


durchgegangen jet, von ihm zu trennen und Adhe⸗ 
mar zu folgen. Cyprienne iſt übermütig, lebens⸗ 
luſtig, launenhaft, kindlich ausgelaſſen und trotz 
aller Klugheit einfältig, mit einem Worte ein gro- 
ßes Kind. Adhemar hat trotzdem ſeinen Verfüh⸗ 
rungszweck bei ihe noch nicht weiter erreicht, als 
daß ſie ihm einen Kuß auf bloßem Arm geſtattete. 
Den Reſt ſoll nun ein fingirtes Telegramm herbei- 
führen, das an Adhemar die Nachricht überbringt, 
das Geſetz fei mit großer Majorität angenommen. 
Richtig will Coprienne ihm nun auch folgen, fie 
will den Abend mit ihm außer dem Haufe ver- 
leben, da kommt ihr Gatte dazwiſchen, findet das 
Telegramm, deſſen Exiſtenzgeſchichte er erräth und 
ſich den Anſchein gebend, als glaube er die Wahr⸗ 
beit ſeines Inhalts, giebt er ganz gelaſſen, ja er- 
freut Cyprienne zur Eheſcheidung die Erlaubniß. 
Mit dem jauchzenden Ausruf: Wir laſſen uns 
ſchiiden, wir laſſen uns ſcheiden! fliegt fie ihrem 
Mann um den Hals und herzt und küßt ihn wie⸗ 
der und wieder. Nun kommen in intimſter Freund⸗ 
ſchaft die Auseinander etzungen, dle eine wahrhaft 
entzückende Plauderei ſind. Adhemar kommt auch 
dazu und Prünelles giebt ihm ſeine Cyprienne, ihm 
dabei die beſten Rathſchläge ertheilend. Elgentlich, 
ſagt Adhemar, wolle er ſie gar nicht heirathen, 
aber da ſie 400,000 Francs Mitgift beſäße, könne 
er ja auch das thun. Mit größter Liebens ürdig⸗ 
keit behandelt fortan Prünelles ſeine Frau, die ih⸗ 
rerſeits mit einem Male anfängt, ihren Gatten zu 
ſchägen und Adhemar für langweilig, 
egoiſtiſch zu halten. „Du warſt nie jo guter 
Laune, Mann,“ jagt Eyprienne. „Das macht das 
Eheſcheidungsgeſetz“, lautet die Antwort. „Weißt 
Du, Mann,“ fährt ſie fort, nun die Sache erlaubt 
iſt, macht ſie mir gar keinen Spaß mehr.“ Außer ⸗ 
dem erwacht in Coprienne plößliche Eiferſucht. 
Prünelles erkennt ſeine Frau, er weiß, daß, er als 
Anbeter und Adhemar als Mann betrachtet, er die⸗ 
ſen ſehr bald aus dem Felde ſchlagen wird. Und 


Adhemar wird zum Souper geladen und 
; Prünelles will in den Klub gehen, ſeine Frau ſoll 
| mit ihrem zweiten Gatten ungeftört, bleiben. Sie 
bittet ihn innig, zu bleiben, er will nicht und 
ſchließlich folgt ſie ihm aus dem Hauſe in ein Hotel, 
Adhemar vergeſſend. Dieſer kommt nach wleder⸗ 
bolt nutzloſen Gängen in das nämliche Hotel und 
will Cyprienne ſuchen. 


Nach einer ziemlich miß : 
rathenen Szene, in der Adhemar ſogar die Polizei 
in Hülfe ruft und ſchlleßlich noch von Cyprienne 


eine Ohrfeige erhält, haben ſich die früßeren Ehe⸗ 2 
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leute wieder 


it und deſſen übrige Figuren nur die Staffage find. 


Man ſieht, daß „Cyprienne“ ein ziemlich heikles > 


Stück iſt und für junge 
exiſtiren ſollte. Der Dialog ift gewandt, 
Handlung ja auch bedingt. 
iſt ſehr lau, da derartige Perſonen nicht le 
be ſie leben, ſie in ſolcher Weiſe nie 
und ſprechen würden. 

und gilt das in erſter Reihe unſeren Gäſten, 
die drei Hauptrollen inne hatten. Die Regie 
nen und Meublements zutreffend und mit Sorg⸗ 
falt gewählt. Frl. Wien rich leiſtete als 
Cyprienne Reizendes und verdient um ſo größeres 


Lob, als die Rolle ihrem natürlichen Organ und 


Weſen ziemlich fern liegt. 


lerſt in den letzten beiden Akten. 


(von Clavignac). 


gefunden und neues Glück ſchelnt ih⸗ 
nen zu erblühen. Dies der Hauptinhalt des Stück, 
das eigentlich nur für dieſe Perſonen geſchrieben 


> 
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Damen eigentlich cht 
leicht, 
geiftteih, aber oft auch ziemlich frivol, wie es bie 
Die Charakterzeichaung 
zen ud 
handeln 
Geſpielt wurde ſehr gut 
. 
2 1 
Miſen ſcene des Stücks war brillant, Dekoratlo-⸗ 


* 


Die prächtigen Szenen 
dumm und des zweiten Aktes gab ſie mit einer wunderbaren 
Schalkhaftigkeit und Anmuth, wenn auch etwas 
manierirt. Herr Haack entsprach feiner Aufgabe 
Herr Bed- 
mann war als Adhemar recht brav. Unſer hei⸗ 1 
miſches Perſonal hielt ſich neben den Gäſten durch⸗ 
aus wacker, beſonders gilt dies von Herrn Spr otte 
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der ſlaviſch-nationalen Partei ermuthigt und im 
Widerſpruch mit der nach anderer Seite geübten 
Strenge die wachſenden Aufreizungen gegen Deutſche 
und Deutſchthum geduldet hat. Die deutſche Be⸗ 
völkerung Oeſterreichs, in ihrem Rechts bewußtſein 
verletzt und in ihren heiligſten Gefühlen getroffen, 
erwartet mit ernſter Spannung und unerſchütter⸗ 
licher Entſchloſſenheit eine entſcheidende Wendung 
zur Beendigung von Zuſtänden, durch welche 
Deutſche öſterreichiſcher Länder der nationalen Ver⸗ 
folgung preisgegeben find und deren Unvereinbar⸗ 
keit mit den Bedingungen eines geordneten Staats- 
weſens durch die letzten Ereigniſſe neuerdings dar⸗ 
gethan iſt.“ 

— Die Aufſuchung des Dampfers „Banda- 
lia“ wird mit aller Energie betrieben. Wie „W. 
T. B.“ aus Glasgow meldet, ſind geſtern zu 
dieſem Zweck der Bugſirdampfer der Anchor-Linie 
„Expreß“ von Glasgow und der größte Liver⸗ 
pooler Bugſirdampfer „Stormcock“ von Liver⸗ 
pool ausgegangen. Denſelben folgte heute früh 
von Glasgow aus ein großer Dampfer mit einer 
Geſchwindigkeit von 13 Knoten mit reichlichem 
Vorrath an Kohlen und Proviant. Alle drei Dam- 
pfer find mit ſorgfältig ausgearbeiteten Inftruftio- 
nen verſehen, um den ganzen Zirkel der möglicher- 
weiſe von der „Vandalia“ genommenen Kurſe zu 
durchlaufen. 

— Das Befinden des Präſidenten Garfield 
erweiſt ſich nach den neueſten Depeſchen als ein 
befriedigendes. „W. T. B.“ meldet: 

Waſhington, 5. Juli, Nachmittags. 
Nach dem Mittags 12 Uhr veröffentlichten Bulle⸗ 
tin war das Befinden des Präſidenten Garfield 
ein günſtiges. Erbrechen hat ſich nicht wieder ein⸗ 
geſtellt. Der Präſident hat einen natürlichen Schlaf. 
Nach einem weiteren um 1 Uhr 45 Min. ver- 
oͤffentlichten Bulletin iſt der Zuſtand des Präfiden⸗ 
ten andauernd ein hoffnungsvollrr. 

Waſhington, 5. Jult, Abends 8 Uhr 
30 Min. Das Befinden des Präſidenten Gar⸗ 
field iſt ſeit dem letzten Bulletin ein günſtiges 
geblieben. Puls 106, Temperatur 100,9, Reſpi⸗ 
ration 24. 

Ueber den Vorgang am Bahnhofe, als Gui- 
teau den Mordverſuch unternahm, liegen einige 
weitere Mittheilungen vor, die ſich jedoch im We⸗ 
ſentlichen widerſprechen. Einen ſehr anſchaulichen, 
wenn auch lebhaft gefärbten Bericht giebt ber 
venezueliſche Geſandte, Sennor Comacho, welcher 
am Bahnhofe ſtand und im Begriff war, den 
Präſidenten anzureden, als der erſte Schuß fiel. 
Er erzählt: 

Unmittelbar nach dem Wagen des Präſtden⸗ 
ten fuhr ein anderer Wagen an dem Bahnhof 
vor. Ein Herr von ſehr enſſchiedenem Ausſehen, 
mit blaſſem Gefitie, ig aus und hieß feinem 
Kutſcher warten und folgte dem Präfldenten. Der 
Bräfdent und Mr. Blaine war etwa 20 Schritt 
in den Saal hineingeſchritten, als der gedachte 

blaſſe Menſch auf den Präſidenten zuſprang und 
von hinten auf ihn ſchoß. Mr. Garfield ſtolperte 
einige Schritte vorwärts, drehte ſich um und nun, 
ohne zu zucken, ſchoß der Schurke noch einmal 
auf den Präſidenten. Dieſer fiel vornüber und 
Mr. Blaine, in keinem krampfhaften Satze nach 
dem Mörder greifend, ſank in die Knie neben dem 
Präſidenten und ſuchte dieſem zu helfen. Der 
Mörder drehte ſich nach dem zweiten Schuſſe um 
und ſprang nach der Thür. Ich war beim erſten 
Schuſſe vorwärts geſprungen und war der Thür 
näher, jo daß, als jener herankam, ich mit erho⸗ 
benem Arme ihn zurückwies. Sein Wagen ſtand 
inzwiſchen mit geöffnetem Schlage vor dem Bahn- 
hofe. Der Menſch ſtürzte zurück, wahrſcheinlich, 
um um das Gebäude herum zu laufen und ſeinen 
Wagen zu erreichen. Inzwiſchen war Mr. Blaine 
aufgeſprungen und ellte dem Mörder nach, der je⸗ 
doch ſchon von einem halben Dutzend Männern 
ergriffen war. Auf den Ruf Mr. Blaine's wur⸗ 
den die Thüren geſchloſſen. Nun unterſuchte man 
den Präsidenten. Er lag, wie er hingefallen war, 

dem Geſicht, ſcheinbar todt. Man ſchlickte nach 
Aerzten und nach einer Ambulanz. Die Aufte- 
gung ſtieg, als dem Publikum bekannt wurde, 
welches Opfer ſich die Mörderhand ausgewählt 
hatte. Die Leute wurden ganz unbändig. Der 
"Mörder ſtand jo kalt und ruhig, fo trotzig da, 
wie ich nur je einen Menſchen geſehen habe. Er 
ſah nicht aus wie ein Tollhäusler. 

Bezüglich Guiteau's ſtimmen alle Berichte 
darin überein, daß er ein exaltirter, jeder ernſten 
Thätigkeit abgeneigter Menſch iſt, in deſſen Hirn 

der Gedanke an eine heroſtratiſche That ſchon ſeit 
lange thätig geweſen ſein mag. Doch wird die 
Möglichkeit einer Verſchwörung gegen den Präfi- 
denten, zu deren Vollſtrecker Gulteau gewählt, zu- 
gegeben. Die Polizei will verſchledene Indizien 
haben, welche darauf binweiſen, daß Guiteau nicht 
auf eigene Hand die That vollführt. Als eln be- 
ſonders gravirendes Moment erſcheint der Polizei, 
daß, obwohl nachweislich ganz mittellos, er ſich 
den Revolver für 11 Dollars hat kaufen können. 
Die Adreſſaten der bei Gutteau vorgeſundenen 
Briefe, in welchen er auf ſein Vorhaben hindeutet, 
wie Sherman und Grant, weiſen entrüſtet jede 
Gemeinſchaft mit dem Verbrecher zurück. Sher⸗ 
man erklärt, ihn gar nicht zu kennen, während 
Orant zugiebt, Guiteau während der letzten Wahl⸗ 
kampagne im 5. Avenuehotel geſehen zu haben. 
Er wollte von ihm eine Beſcheinigung, daß er die 
geeignete Perſönlichkeit für den Geſandtſchaftspoſten 
in Oeſterreich je. Grant wußte nichts von ihm 
und erfuhr durch ſeinen Sohn, daß er Guiteau 
heiße, Advokat in Chicago ſei und für nicht ganz 
bei Sinnen gelte. Er hatte Grant auch erzählt, 
er jet mit einem Mädchen verlobt, welches eine 
Million habe; er würde gewiß die Stelle erhalten, 


wenn ſich Grant nur Henry Waard Beecher und ſchehen. 


anderen anſchließen wollte, die ſich für ihn bemüh⸗ 
ten. Grant glaubt, die That ſei unpolitiſcher 
Natur und der Menſch ſcheine an Verrücktheit 
grenzende Ueberſchätzung feiner perſönlichen Wich- 
tigkeit für die republikaniſche Partei zu haben. 


Ausland. 

Prag, 5. Juli. Die Vertreter von zwölf 
ſtudentiſchen Vereinen Prags beſchloſſen die Ab⸗ 
ſendung folgenden Aufrufs an fämmtliche deutſche 
Univerfitäten : 

Kommilitonen! Die Kunde von den rohen, 
gewaltthätigen Angriffen, denen die deutſche Stu- 
dentenſchaft Prags in der letzten Zeit ausgeſetzt 
war, habt Ihr ſicherlich Alle mit Entrüſtung ver⸗ 
nommen. Es iſt offenbar, daß dieſelben bezwecken, 
die deutſchen Studenten aus Prag zu verdrängen, 
und jo die älteſte deutſche Univerſität überflüſſig zu 
machen, den ehrwürdigen, halbtauſendjährigen Baum 
deutſcher Wiſſenſchaft in Böhmen zu entwurzeln. 
Darum wenden wir uns an Euch mit der Auf⸗ 
forderung, gemeinſam mit uns dahin zu wirken, 
daß jener Plan zu Schanden werde. Denn was 
vor vierhundert Jahren gerechtfertigt war, der Aus- 
zug der deutſchen Studenten aus Prag, das wäre 
heute ein Verbrecher wider den deutſchen Geiſt; 
das wäre ein verrätheriſches Preisgeben der heili- 
gen nationalen Sache. Jetzt müſſen vielmehr die 
deutſchen Studenten ſo zahlreich als möglich nach 
Prag kommen, um getreu ihrer nationalen Pflicht 
für Deutſchthum und deutſches Kulturleben einzu⸗ 
treten. Wir hegen die Zuverſicht, daß Ihr, die 
Ihr das Deutſchthum nach Straßburg und Czer⸗ 
nowitz truget, es an der älteſten deutſchen Univer- 
ſität nimmer werdet vernichten laſſen. Wir zählen 
auf Euch; wir erwarten Euch als wackere Mit- 
ſtreiter für deutſches Weſen und Wiſſen im kom⸗ 
menden Semeſter! Möge dieſe Mahnung in dem 
Herzen jedes deutſchen Studenten, insbeſondere bei 
unſerem akademiſchen Nachwuchſe, kräftigſten An- 
klang und Nachhall finden!“ 

Paris, 5. Juli. Die Beſchießung von Sfar 
dürfte in dieſem Augenblick bereits eine geſchehene 
Thatſache ſein. Die franzöſiſchen Ketegoſchiffe find 
dort ſeit geſtein eingetroffen mit dem Befehl, die 
Stadt zu beſetzen, und im Falle des Widerſtands 
dieſelbe zu bombardiren. 


Stetiin, 7. Juli. Auch an dem geflrigen 
lezten Tage des Provinzial⸗Schützenfeſtes war auf 
dem Feſtplaz nur wenig Verkehr. Ein großer 
Theil der auswärtigen Schützen war bereits zur 
Heimath zurückgekehrt und ein großer Theil der 
Mitglieder von hieſigen Vereinen mußte ſeinen 
Berufspflichten nachkommen. Auf das Reſultat 
des Schießens können die Schützen nicht ſehr ſtolz 
ſein, da es ſelbſt der beſte Schütze nur bis auf 
56 Ringe brachte. Die Würde des Provinzial- 
Schützenkönigs errang Herr Former Krumm 
Bredow (Vulkan -Schützen⸗Kompagnie); die Nit- 
terwürden die Herren Büchſenmacher Krüger 
Stettin und Malermſtr. Ziehm — Stettin. 

Stettin, 7. Juli. Wird eine auf einem 
Grundſtück eingetragene Kautions hypothek in eine 
verzinsliche Hypothekenforderung umgewandelt, ſo 
rangiren nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
II. Hülfsſenats, vom 16. Mai d. J., die neuein- 
getragenen Zinſen bis zur Höhe von 5 Prozent 
mit dem Kapital in gleicher Ordnung und gehen 
demnach den nacheingetragenen Hypothekenkapitalien 
vor, ſelbſt wenn dieſe bereits vor der Umwandlung 
der Kautionsbypothek in elne verzinsliche eingetra⸗ 
gen worden ſind. 

— Am Montag feierte die hleſige Schneider 
Innung ihr diesjähriges Schützenfeſt auf dem 
Gartzer Schrey in üblicher Weiſe und behauptete 
der vorjährige Schütze könig, Herr Schneidermeiſter 
Ludwig auch diesmal wleder ſeinen Poſten. 

— (Elyfium- Theater) Unſer ge- 
ſchätzter Gaſt Emil Thomas ſpielt heute eine 
ſeiner berühmteſten Luſtſpielrollen, wenn nicht über⸗ 
haupt ſeine berühmteſte, den Großkaufmann Bloom 
in dem brillanten Luſtſpiel von Töpfer „Rofen- 
müller und Finke“. Es fei ein beſonderer 
Hinweis hlerauf um deswillen geſtattet, als der 
Künſtler dieſe Rolle noch unlängſt im königlichen 
Schauſplelhauſe zu Berlin auf beſondere Einladung 
des General-Intendanten Herrn v. Hülſen zum 
Vortheil der Penfionsfafje des Vereins „Berliner 
Preſſe“ ſpielen mußte, und durch den ſenſatlonellen 
Erfolg auf der kgl. Bühne evident bewieſen hat, 
daß er nicht etwa nur in der Poſſe, wie irriger— 
weiſe ſo oft angenommen wird, ein vollendeter 
Melſter iſt, fondern auch auf dem Boden des Luft- 
ſpiels meiſt unübertroffen daſteht. Uebrigens, auf 
jo kurze Zeit das qu. Gaſtſpie! bemeſſen iſt, ſtehen 
uns doch noch große Genüſſe bevor, ſo Freitag 
und Sonnabend durch die in Szene gehende, von 
durchweg neuen Kuplets ſtrotzende Poſſe „So 
find fie Alle“ und der Sonntag zum erſten 
Male zur Darftellung gelangenden großen Novität 
„Vaterfreuden“. 

— Einem in Weſtend wohnhaften Kaufmann, 
der geſtern Morgen einen Spazierritt machte, ging 
das Pferd durch, er ſprang deshalb herab und er- 
litt einen Beinbruch, in Folge deſſen er nach dem 
Krankenhaus „Bethanien“ gebracht werden mußte. 

— Ein hieſiger Kaufmann hatte in Prenz- 
lau durch einen Gerichtsvollzieher im Wege der 
Auktion eine Menge Hüte, Lederwaaren und Re- 
genſchirme an je einem Tage in zwei verſchleden n 
Wochen verkaufen laſſen. Dies ſtellt nach dem 
Geſetz vom 27. Februar 1880 ein Wanderlager 
dar, welches er dort zur Steuer hätte müſſen an⸗ 
melden und von dem er wöchentlich 40 Mk. hätte 
an Steuer erlegen müſſen. Beides war nicht ge⸗ 


rafe betrigt den doppelten Betrag 
der Steuer dude deshalb eine Geldſtrafe 
von 160 Mark ent. 20 Tage Haft gegen ihn 
feſtgeſetzt. 

— dus Berlin wiro geſchrieben: Kaum iſt 
die talentvole Schauſpielerin Fräulein Mathilde 
Lipsft vom Stadttheater in Stettin in den 
Bühnenverband des Oſtend Theaters eingetreten, 
jo wird ſie ſchon, wie uns die betreffende Direk- 
tion mittheilt, mit Anträgen nach Amerika über- 
ſchüttet. Da die gebotene enorme Gage verlockend 
iſt, jo hat ſie die Direktlon gebeten, ihrem amert- 
kaniſchen Direktor in spe noch eine andere als 
die Rolle der „Eliſe“ in „Stadtrath Nudel“ vor- 
ſpielen zu dürfen. Die Direktion des Dftend- 
Theaters hat, um dem Glücke (2) ihres Enfant 
chéri nicht hinderlich in den Weg zu treten, dareln 
gewilligt, und fo wird Fräulein Lipski am Mitt- 
woch bei Gelegenheit des Volksfeſtes die „Pre- 
cloſa“ ſpielen. Eine ſeliſame Aufgabe für eine 
— Soubrette. 

— Am 31. Januar d. Js. brach in der 
Wohnung des Zimmermann Blankſchein im 
Böttchermelſter Koplin'ſchen Haufe in Pölitz Feuer 
aus, daſſelbe wurde ſofort unterdrückt, doch 
konnte kein Zweifel bleiben, daß daſſelbe vorjäp- 
lich angelegt war. Der Verdacht lenkte ſich auf 
den Inhaber der Wohnung, den Zimmermann 
Blankſchein und deſſen Sohn, den Fleiſcherlehrling 
Albert Blankſchein; nachdem jedoch der Letztere ein 
Geſtändniß abgelegt, in welchem er fi der alleini- 
gen Thäterſchaft beſchuldigte, wurde ſein Vater aus 
der Haft entlaſſen und gegen den Fleiſcherlehrling 
Albert B. allein die Anklage wegen Brandſtiſtung 
erhoben. In dem deshalb in der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichts anberaumten 
Termin zog es derſelbe jedoch vor, ſein früheres 
Geſtändniß zu widerrufen, dies nützte ihm jedoch 
nichts, er wurde für ſchuldig beſunden und zu 9 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Elyſtum: „Ro- 
ſenmüller und Finke.“ Original-Luſtſp. 5 Akten. 
Bellevue: „Eyprienne” Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Wir entnehmen der „New⸗Norker National 
Police Gazette“ folgenden amüſanten Vorfall. Ein 
angehender proieſtantiſcher Geiſtlicher nahm die an- 
gebotene Gaſtfreundſchaft einer ihm bekannten alten 
reichen Dame in Louisville (Kentucky) auf feiner 
Durchreiſe nach ſtinem demnächſtigen Beſtimmungs⸗ 
ort, wo er die Schafe des Herrn auf die Weide 
des Himmels führen ſollte, um ſo lieber in Anſpruch, 
als ſeine Vermögensverhältniſſe eben nicht ſolche 
waren, daß ſie ihm größere Ausgaben in einem 
Hotel geſtattet hätten. Es wurde ihm alſo das 
Zimmer der alten Dame als Schlafkabinet ange⸗ 
wieſen und müde von der Reife, wie er war, legte 
er ſich bald in das friſch überzogene Bett und 
träumte von ſeinen zukünftigen Predigten, die er 
den Gläubigen halten wolle, während die alte 
Dame bei ihrer Tochter, die zuſammen mit zwei 
Nichtchen in einem großen Zimmer, das durch den 
Gang von dem Schlafzimmer der alten Dame ge- 
trennt war, die Nacht zubringen wollte. Die bei- 
den Nichtchen waren, bevor der junge Mann an- 
gekommen, alſo auch bevor dieſe Beſtimmungen ge- 
troffen worden waren, zu einer Feſtlichkeit, die man 
anläßlich des Geburtstages einer Freundin heute 
gab, von dieſer abgeholt worden. Bor Mitternacht 
wurden fie aber nicht zurückerwartet, weshalb die 
alte Dame in dem Parlor ſitzen blieb, um die An- 
kunft der jungen Mädchen abzuwarten, und biej.I- 
ben von der Veränderung der Schlafſtellen zu be- 
nachtichtigen, während die Tochter einſtweilen ſich 
zur Ruhe begab. Wie gewöhnlich war aber die 
„Old Lady“, als fie fo allein daſaß, in ihrem 
Schaukelſtuhl in unruhigen Schlaf verſunken und 
nickte mit dem Kopfe, als ob ſie damit den Takt 
zu ihrem Schnarchen, das bald wie eine richtig 
gehende Sägemüble lautete, ſchlagen wollte. — Die 
beiden jungen Mädchen halten ſich bei ihrer Nach- 
hauſtlunft durch die Hinterthür geſchlichen, waren 
aber von der Tante, die mittlerweile mit dem 
Schnarchkonzeit zu Ende war und nun ruhig 
ſchlummerte, nicht gehört worden. Als ſie ſich ent- 
kleidet hatten, wollten ſie der guten Tante, der 
Gewohnheit gemäß, ſchnell noch gute Nacht ſagen 
und ohne die Stiefel zu bemerken, die vor der 
Thüre ſtanden, öffneten ſie dleſe leiſe, und nur mit 
dem leichten Hemdchen bekleidet ſtellten ſie ſich, 
muthwillig wie fle waren, zu beiden Selten des 
Bettes auf, um einen gleichzeitigen verabredeten 
Uebe fall über die ſanft Schlafende zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Auf das Kommando der Einen ſprangen 
Beide halb auf den Bettrand und fielen über das 
vermeintliche Femininum her, indem ſie mit deſſen 
Kopf Fangball ſpielten und bald die Eine bald 


die Andere daſſelbe mit Küſſen halb erſtickte. Kein 


Proteſt, kein Wehren, lein Drohen half, bis end⸗ 
lich die Tante erſchlen, die durch den Lärm aufge- 
wacht war und nun den jungen Mann aus den 
Umarmungen der beiden kleinen Vampyre zu er⸗ 
löſen ſuchte. — Die Szene, die nach ihrem Aus- 
rufe ſolgte: „Aber Kinder, was macht Ihr da, 
es iſt ja ein Mann“, als die beiden jungen Da- 
men erſtaunt und erſchrocken beim Klange der zur 
Seite ertönenden Stimme der vermeintlich vor 
ihnen im Belt ſich befindlichen Tante aufſahen, 
läßt ſich eher denken als beſchrelben, und als gar 
die alte Dame wie zur Bekräftigung ihrer erſten 
Ausſage eln: „Gewiß, Mädchen, es iſt ein 
Mann“, beifügte und jo ernſt wie eine Pagode 
den Kopf ſchüttelte, da ergriffen die Beiden tief 
beſchämt über ihr aggrejfives Vorgehen gegen einen 
Geweihten des Herrn, zumal ſie ſich des etwas zu 


freien Negligée's erinnerten, in dem fie ſich befan⸗ 
den, das Haſenpagler. — Nun entlud fi das 
Gewitter über dem Haupte der alten Dame. In 
heiligem Grimm ſtellte „Seine Hochwürden“ dieſe 
Szene als „ſkandalös“, „abgekartet“ und als 
„einen Angriff gegen ſeine Sittlichkeit“ dar und 
verließ trotz aller Bitten und Verſuche, ihm die 
Sache ſo darzuſtellen, wie fie wirklich war, näm- 
lich als ein Mißverſtändniß, zur ſelbigen Stunde, 
mitten in der Nacht das Haus. Am andern Mor- 
gen ſtellte er bei einem Friedensrichter Strafantrag 
gegen die beiden armen Mädchen, wurde jedoch, 
da der Richter gleich richtig die Sachlage auffaßte, 
damit abgewieſen und durch dieſen Richter wieder 
mit den Damen verſöhnt. Als er dann erſt ein- 
mal zur richtigen Ueberzeugung gekommen war und 
ſich nochmals in die heutige Nachtſzene hinein- 
dachte, da tauchte in immer lichteren Farben das 
Bild des einen jungen Mädchens, das zur Rech- 
ten des Bettes geſeſſen hatte, vor ihm auf und 
glaubte er jetzt noch die friſchen Lippen deſſelben 
auf den ſeinen zu verſpüren. — Bei ſeiner gegen 
Mittag erfolgten Abreiſe ſoll er in der Rückerin⸗ 
nerung an die Küſſe, die ihm jetzt bereits ach jo 
„sweet“ ſchmeckten und in dem Verlangen nach 
mehr dieſer und anderer Süßigkeiten des „home 
sweet home“, Jenny als ſeine Gattin begehrt 
und von der alten Tante auch als ſolche zugeſagt 
erhalten haben. 

— (Heiteres aus dem Papierkorbe.) Das 
„W. Tgbl.“ ſchreibt: Ste waren ſchon hinein 
verſenkt, die beiden Briefe; aber wir haben ſie 
wieder herausgeholt. Warum ſollen wir allein an 
dem Humor des Unbewußten unſer Vergnügen ge⸗ 
habt haben, warum nicht auch die Leſer? So 
wollen wir's auch künftig halten und, was die 
Poſt uns Heiteres bringt, zur Ergötzung in jo 
ernſter Zeit hier mittheilen. Den Anfang macht 
eine Zuſchriſt über den Kometen, welchen der 
Briefſchreiber, ein Handwerksgeſell, nachdem er ihn 
auch am Morgen geſehen hat, für ein zweites Ge⸗ 
ſtirn dieſer Art hält: 

„Wertheſter Herr! Ich zeige Ihnen hiemit 
an das nicht ein Komelſtern welcher von Nord- 
weſt nach Südweſt gelh allein iſt ſonder das ſchon 
ſeith 21. dieſes ein zweiter welcher von Nordoſt 
nach Südoſt geth welcher Früh vor Sonnenauf- 
gang zu ſehen iſt alſo daß wir binen acht Tage 
das ſchauerliche vergnügen haben werden zwei ſich 
Feundlich gegenüberſtehende Kometen zu ſehen. 
Beide ſind ſich gleich an geſtalt nur der Morgen 
Komet iſt noch weiter entfernt als der am 22. 
dieſes zum erſten mahle geſehener abend Komet. 
Es ſteht nach meiner anſicht ein zuſamenſtoß 
befor doch iſt es möglich das fie raum genug ha- 
ben u m einer über dem andern weg komen zu 
können. Sache wäre es der Aſtronohmen daß zu 
berechnen nicht zu ſchlaffen und warten bis andere 
Leute ausſagen. Boſchak Slawonien 27. Ju 
Georg Danner jetzt ein ſich auf der retje be- 
findender Handwerksburſch dems beſer wäre ſich an 
ſpek und brot zu kaufen als für die Winer Aſtro⸗ 
nomen eln Betaf zu ſchretben.“ 

Der zweite aus dem Papierkorbe gerettete 
Brief kommt von einem Vereine wippchen und 
lautet: 

„Ein wahrhaft ſchöner Zug ſpielte fi Sonn- 
tag im Gaſthauſe zum * ab. Die Mitglieder 
des Donnerstag Krankenvereines vereinigten ſich 
durch eine Kollekte Ihren zwey Vorſtände Herrn 
M und Herrn N für Ihre langlährige und dienſt⸗ 
eifrige Aufopferung, welche Sie den genannten 
Verein ſtets darbrachten ein kleines Andenken und 
Freude zu bereiten. Das Comilee entſchlos ſich 
für den geſamwelten Betrag zwey ſchöne Siegel- 
ringe zu kaufen welche Ihnen an genannten Tage 
durch eine überaus gelungene Anſprache des Herrn 
H. welcher dieſts Feſt in ein Familtenleben 
verwandelte und dieſe Ringe als ein Stm- 
bol der Liebe und Treue wle der Prleſter bey 
einer Trauung den beyden Herin auf den Finger 
ſteckte. Auch den Herrn U. welcher dieſes in An- 
regung brachte den wärmſten Dank ausſprach. Er⸗ 
wähnenswerth iſt es welche Freude auf den Ge- 
ſichten der vielen Mitgliedſchaft zu ſehen war und 
welche Rührung dieſe kleine Gabe den beyden Vor- 
ſtehern hervorgebracht hatte welches von beyden 
Seiten von einigen Toaſten beendet wurde. Ein 
Mitglied des Vereines.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, 6. Jull. Se. Majeftät der Kat⸗ 


fer unternimmt täglich Spazierfahrten mit Ihrer 
Nach 


kgl. Hoheit der Großherzogin von Baden. 
ſonſtigem Vernehmen find die Aerzte mit dem Zu⸗ 


ſtande Ihrer Mafeftät zufrieden, doch laſſen Schlaf 


und Appetit noch zu wünſchen übrig. Obſchon die 
Kalſerin die Feſthallung des Reiſeprogramms des 
Kaiſers wünſcht, hat der Kaiſer doch die Abreiſe 
nach der Inſel Mainau noch verſchoben. 

Rom, 5. Juli 


Uta ver Empfang der flaviſchen Pilger ſtatt. Es 
waren im Ganzen ca. 1400 Perſonen, den vor⸗ 
nehmſten Familien flaviſcher Race angehörend. 


Zahlreiche Kardinäle, 37 Biſchöfe und Prälaten 


waren anweſend. Biſchof Stroßmayer verlas eine 
in latelniſcher Sprache abgefaßte Adreſſe, in wel- 
cher er ſich glücklich pries, ſich in Rom an der 
Spitze einer großen Schaar von Slaven zu befin- 
den, woraus er die Hoffnung auf eine baldige 
Rückkehr der Schlsmatiker folgerte. 
erwiderte mit einer Rede ausſchließlich religiöſen 
Inhalts in lateiniſcher Sprache. Dieſelbe wurde 
mit einem dreifachen Zivio beantwortet. 

London, 5. Juli. Unterhaus. Im weiteren 
Verlaufe der Sitzung wurden die Artikel 9, 10 
und 11 der iriſchen Landbill angenommen. 


Heute fand von Mittag bis 
Nachmittags 4 Uhr im oberen Atrium der Baſi⸗ 


Der Papſt 


— 


